
VIII.
Was iſt Tradition?

II. Artikel.Obgleich der Ausdruck Tradition eine ganz allgemeine
Bedeutung hat, und amit überhaupt Alles bezeichnet
wird, was dem menſchlichen Geiſte als erregende und
belehrende Kunde von Außen zukommt, ſo iſt doch aul
erne Mehrheit von Traditionen zu unterſcheiden nach Ver
ſchiedenartigkeit der beſondern Wiſſens Objekte. So gibt

eine Tradition der Kunſt, eine Tradition der
Heilkunde U

Wir wollen nun insbeſondere hier andeln von der
Tradition des religiöſen Wiſſens oder der eologiſchenTradition

Wa wir Im 2  hern  *  —  1 Artikel Über Tradition Im
Allgemeinen ſagten, findet Alles ſeine Anwendung auf
die Tradition im theologiſchen Sinne.

Vor allem obmmt 3u erinnern ihr rung
oder ihr erſtes Entſtehen. Wenn überhaupt alle
Tradition al8 den Menſchengeiſt Außen erregende
und belehrende Mittheilung ihren erſten Ausgang noth
wendig 01t genommen 9  en muß, wie wir un
überzeugten, ſo iſt ſo mehr die religiöſe Tradition
von göttlicher Offenbarung al ihrer erſten Quelle ab⸗
zuleiten. Denn wäre der menſchliche el ohne erregende
Kunde von Außen, die den erſten Menſchen nUur Ott
geben konnte, Ni einmal zur Erkenntniß der natür⸗
lichen nd ſichtbaren Dinge elangt, wie hätte un ihm
erſt die Erkenntniß des Uebernatürlichen und Unſichtbaren,
wie namentlich das Wiſſen von Gott und ſeinem Ge
ſetze, entſtehen nd ſich bilden ſollen ohne vorhergehende
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poſitide Belehrung, die den erſten Menſchen gleichfalls
ott ertheilen konnte Die Urquelle alſo er re

ligiöſen Ueberlieferung —  — ungezweife die den erſten
Menſchen anfänglich von 01t gegebene Offenbarung
Wir dürfen dieß hier unbedenklich als eine hiſtoriſch C  V

ſtatirte vorausſetzen, worüber unſere X

eſer mit
uns einverſtanden ſein werden. I leiten aber alle
und jede religiöſe Tradition mter den verſchiedenſten
Völkern des Alterthums aus jener Urquelle her; denn,
mögen auch die bei denſelben vorfindlichen religiöſen Sy⸗
ſteme nd Meinungen loch ſo albern, lügenhaft und
verwerflich ſein, ſo dürfen wir ja nicht vergeſſen, daß
jeder Irrthum zuerſt Iin der Wahrheit wurzelt, da jeder
eben ni anderes iſt, als eine entſtellte, mißdeutete,
verdrehte, einſeitig aufgefaßte oder 9  2 alſo verſtüm⸗
me Wahrheit, und daß ſelbſt die reine Negation im⸗
merhin die entſprechende Poſition nothwendig zur rund⸗
lage hat, wie der Atheismus al egenſa
zUum Quben Ott als Verwerfung dieſes Glaubens

als bewußte Läugnung Gottes begriffen und gar
nicht gedacht werden kann ohne vorher dageweſenen Glau
ben Gottes riſtenz

Es iſt aber die geſammte religiöſ. Tradition, wie
ſie uns geſchichtlich vorliegt, inem trome zu verglei  —  —
chen, der ne der erſten Quelle, aus der entſpringt,
noch viele weitere Quellen hat, die ihre Gewäſſer u ihn
einmünden und durch die Er erſt allmählig zum Strome
anwächſt. der Uroffenbarung als erſter Quelle ſind
noch viele und ehr verſchiedene weitere Uellen 3u
wähnen, aus denen religiöſe Traditionen entſprungen ſind

Einmal hat ſich ſchon, wie wir wiſſen, die 9⁰

1
Offenbarung erneuert, wiederholt und erweitert,
denn ott der Herr redete, ſo wie um Beginne mit den
Stammeltern, ſo auch mit den Patriarchen, mit Oſe
und den Propheten, und Ur leſe zu dem Volke Israel,
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endlich aber durch Jeſus Chriſtus vu allen Völkern der
Erde, wie der Apoſtel ſchreibt, QAn die Hebräer 15,
„Multikariam multisque modis Olim Deus Oquens ba—
trihus II Pprophetis nOvissime diebus istis locutus esb
AObis IN Hlio.“

Andrerſeits a  en die religiöſen Traditionen nicht
bloß In einer früheren oder ſpäteren göttlichen Mit
theilung ihren Urſprung, ſie verdanken ihr Entſtehen auch
mehr oder weniger menſchlicher Produktivität. I  hre Re
ſultate varen aber natürlich nicht immer nd überall mit
dem göttlichen Worte im Einklange ſtehend, ſondern häufig,
10 größtentheils demſelben widerſprechend. Im erſteren
Falle ergab ſich eine conſequente Entwicklung der ewigen
Wahrheit, wie ſie ſelbſt un dem Pl Dder göttlichen
Vorſehung iegt, ĩim letzteren aber wurde die menſch

—

—
liche Produktivität poſitive Quelle des Irrthums,
der —— und der Verkehrtheit. Immer hat man des
halb 90  1  2 Ueberlieferung unterſchieden
menſ chlich nd die letztere als eine lügenhafte oder

bezeichnet, venn ſie entweder das als göttliche
Offenbarung verbürgte läugnete oder ſich ſelbſt heuch⸗
leriſch mit dem Nimbus des göttlichen Urſprunges umm
kleidete

Die echte göttliche Tradition ird wieder hiſtoriſch
richtig ſpeciell unterſchieden als Urtradition, patriarcha⸗
liſche, Moſaiſche und chriſtliche Tradition.

Wir handeln hier begreiflicher Weiſe zunächſt
von der chriſtlichen Ueberlieferung, in der 10 jede rü⸗
here göttliche ohnedieß chon enthalten iſt

ESs räg ſich haben wir die echte chriſtliche eher—
lieferung Im Beſitze, iſt das von Jeſus Chriſtus
einſt verkündigte göttliche Wort rein und unverfälſcht
don Iu übertragen fortgepflanzt
nd ſomit bis auf unſere Tage erhalten worden?

Vorerſt handelt ſich's Aum den der Rein⸗
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erhaltung. Erhaltung ſchlechtweg ſteht M Gegen⸗
ſatz zum Verſchwinden, Verlorengehen oder
in Vergeſſenheit fommen. Wo dieß ni Er

folgte hat die Ueberlieferung ſich erhalten.
Es kann aber die Erhaltung eine vollſtändige oder

theilweiſe ein ſt das vollſtändig (ungeſchmälert, Uun.  —
verkürzt oder ganz) rhaltene auch frei geblieben von
Beimi  ung menſchlicher Zuſätze, in ſo ferne dieſe das
göttlich zegebene verhüllt, verdunkelt und unkenntlich
gemacht hätten, ſo iſt ſie rein bis auf uns gekom⸗
Nen. dieß —  —— Reinerhaltung.

Dabei haben wir jedoch Eines nicht zu überſehen.Das 0  6 kann als Rein göttliches Im ſtrengen
Sinne In 011 Selbſt gedacht werden; denn n
dem Augenblick als S dem ereatürlichen, alſo menſch⸗
en Ei mitgetheilt oder gleichſam eingeſenkt wird,
geſtaltet (8 ſich ſogleich 3u menſchli

er Erkenntniß,
iſt daher nicht mehr rein göttlicher Ge
danke, ſondern bereits etwas Men ſchen geiſte
omi auch im menſchlichen Begriffe Aufgefaßtes. Selbſt
der unmittelbare Empfänger der göttlichen Belehrung
fann emnac ni das reine Gotteswort ſondern
eben dieſes In ſeiner menſchlich individuellen
luffaſſung Andern mittheilen und verkünden. Es

erhellt von ſelbſt, daß genau dasſelbe ſich bei jeder wei
teren Uebergabe wiederholt. Wie wir bn  Eü den
Apoſteln, die doch Unmittelbar aus dem Munde des
Herrn das göttliche Wort pernommen hatten, unverkenn⸗
bar neben und nit dem Göttlichen auch das Menſchliche
und war das ndividuelle Menſchliche bemerken Iu ihrerSprache und Darſtellung, eben ſo hat ſich dieſe

—

8 immer
und übera Iin jeder ſpäteren Verkündigung nd Behand⸗ung der36
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erhaltung. Erhaltung ſchlechtweg ſteht im Gegen—

ſatz zum Verſchwinden, — Verlorengehen oder

in Vergeſſenheit kommen.

Wo dieß nicht er⸗

folgte/ hat die Ueberlieferung ſich erhalten.

Es kann aber die Erhaltung eine vollſtaͤndige oder

theilweiſe ſein. Iſt das vollſtändig (ungeſchmälert, un⸗

verkürzt oder ganz) Erhaltene auch frei geblieben von

Beimiſchung menſchlicher Zuſätze, in ſo ferne dieſe das

göttlich Gegebene verhüllt, verdunkelt und unkenntlich

gemacht hätten, — ſo iſt ſie rein bis auf uns gekom⸗

men: dieß die Reinerhaltung.

Dabei haben wir jedoch Eines nicht zu überſehen.

Das Göttliche kann als Reingöttliches im ſtrengen

Sinne nur in Gott Selbſt gedacht werden; denn in

dem Augenblick als es dem ereatürlichen, alſo menſch⸗

lichen Geifte mitgetheilt oder gleichſam eingeſenkt wird, —

geſtaltet es ſich ſogleich zu menſchlicher Erkenntniß, —

iſt daher ſchon nicht mehr — rein göttlicher Ge⸗

danke, ſondern bereits etwas vom Men ſchen geiſte —

ſomit auch im menſchlichen Begriffe Aufgefaßtes. Selbſt

der unmittelbare Empfänger der göttlichen Belehrung

kann demnach nicht — das reine Gotteswort — ſondern

eben dieſes nur in ſeiner menſchlich — individuellen

luffaſſung — Andern mittheilen und verkünden. Es

erhellt von ſelbſt, daß genau dasſelbe ſich bei jeder wei⸗

teren Uebergabe wiederholt.

Wie wir ſchon bei den

Apoſteln, die doch unmittelbar aus dem Munde des

Herrn das göttliche Wort vernommen hatten, unverkeun⸗

bar neben und mit dem Göttlichen auch das Menſchliche

und zwar das individuelle Menſchliche bemerken in ihrer

Sprache und Darſtellung, eben ſo hat ſich dieſes immer

und überall in jeder ſpäteren Verkündi

gung und Behand⸗

lung der göttlich⸗-apoſtoliſchen Lehre reflektirt.

Dieſem nach ſcheint es äußerſt ſchwierig, daß undgöttlich-apoſtoliſchen ehre reflektirt.

Dieſem nach ſcheint äußerſt ſchwierig, daß Ind
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wie ſich die göttliche Offenbarung remn nd Uunge⸗
trübt auf Unſere Tage erhalten haben?

Doch ſehen wir, 98 die katholiſche Theologie von
Anbeginn anÜUber die Fortpflanzung derſelben gelehrt
hat Immer hat man zwei Wege der Erhaltung und
Fortleitung unterſchieden, nämlich die riftli und
die mündliche Kittheilung. ＋2

8 gibt, 76 ſagt oli

ſchriftlichetor „zwei ege der Ueberlieferung:
nd Mm U N ch Mittheilung Di  e Schrift fixirt die
IM immerwährenden U begriffene eit und ſtellt II

eſten unvergänglichen Zügen as I  18 verhallende
Wort als eme beſtändige Gegenwart dar; ſie ſtiIN dieſer
Hinſicht das vorzüglichſte und ſicherſte Mittel er leber
lieferung. Obgleich zwar die Schrift ihrer Treue und
größeren Zuverläßigkeit halber (indem bei ihr weniger Ut
ſtellung möglich iſt) Vor der mündlichen Ueberlieferung
allerdings den Vorzug verdient: 0 iſt doch ene jede
ſchriftliche aſſung Ern abgezogenes allgemeines Bild
der Wirklichkeit, das er conkreten Beſtimmtheit Uun
individuellen Speeifieation, Wie ſie das Leben darbietet,
gänzli ermangelt nd daher jeder Art Mißdeutung
unterworfen iſt Das mündlich ausgeſprochene Wort,
ſo wie die ebung und das Leben müſſen ſonach die be
ſtändigen Begleiter und Dollmetſcher des geſchriebenen
Wortes ſein ſonſt bleibt dasſelbeiIM Gemüthe todter,
abſtrakter Begriff, dem eS II emeben und conereten
Gehalte gebricht. 46

In treffendſter Kürze iſt hier der wahre Werth der
ſchriftlichen Aufbewahrung, 0  1e entgegen auch der münd⸗
lichen Ueberlieferung bezeichnet. Alle ſchriftlichen Ur
kunden, die aus dem Alterthume ewahrt bli ehen und
un eu geben über die einſ von ertheilte

le. »Philoſophie der Geſchichte oder Üher die Tradition«
u der Einleitung.
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Offenbarung, ſind uns ein werthvolles koſtbares
epoſitum, wofür wir der göttlichen Fürſorge den größ
ten an ulden; denn gewiß iſt die Schrift das geeig⸗
netſte Mittel, wodurch das 19 verhallende Wort fixirt
und un feſten unvergänglichen Zügen der 0  ve auf⸗
bewahrt werden kann, und ſicherlich auch konnte und kann
eine Entſtellung bder Verfälſchung des urſprünglich Mit
getheilten bei der ſchriftlichen Uebergabe ungleich weniger
geſchehen, als bei der blos mündlichen Fortleitung.

Andrerſeits aber iſt eS eben ſo lar und unbeſtreit⸗
bar, daß der Ran ſich immer 0  e e  eder
Mißdeutung bloßgeſtellt leibt, Ur einſeitig, halb oder
wohl auch gar ni verſtanden wird und Im glu  1  en

nie 3u einer lebendigen und zweifelloſen CT.  2  —
zeugung führen kann, enn nicht das lebendige Wort
als begleitender Dollmet  er hinzutritt.

Das ſo eben U  40  ber die ſchriftliche Mittheilung an
die Nachwelt Geſagte 0  en wir nicht Uein auf die hei  —
lige Schrift im inne anzuwenden, ſondern
müſſen eS nothwendig auch au  ehnen auf jede weitere
ſchriftliche aſſung und -Fortleitung der göttlichen X  V  ehre
Der erſteren, D. i. der eiligen Schrift, die wir die
oder das U er Bücher 7 gebühret unbe—
zweife rückſichtli der Inſpiration. oder thre göttlichen
Urſprunges eine höhere Verehrung, die ſie außer
erglei mit andern Schriften.

Von allen riften aber ohne Unter  ied, von den
ſpäteren nicht  * inſpirirten eben ſo wie von den kano⸗
iſchen gilt gleicherweiſe das oben Bemerkte: eS hat ſich
das an ſich verhallende Wort darin fixirt Dieß der nie

überſehende Vorzug jeglicher Schrift ebenbeit iſt
jedoch Geſchriebene immer nur QAn ſich todter uch  —  —abe, der Ei unverſtanden leibt, häufig mißver⸗
ſtanden ird und auch willkürlich mißdeutet werden fann.
Dieß das Mangelhafte aller und jederI Unſere
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eſer mögen hier erkennen, daß wirI nd münd⸗
liche Ueberlieferung nicht in derſelben Bedeutung
unterſcheiden, wie gewöhnlich den Theologen leſe
eiden Erkenntnißquellen der chriſtlichen Le re neben einan⸗
der geſte werden.

Wir wollen vielmehr hier aRle ſchriftlichen Ur
kunden zuſammen auf die eine Seite ſtellen und dem
geſammten Schriftencomplexe gegenüber auf die an  *
Seite die mündliche oder 2  er geſagt die lebendige
Ueberlieferung.

elde ſind uns nUuLr zwei verſchiedener Arten der
Einen chriſtlichen Tradition in dem Sinne, wie der

Paulus im B Qn die Theſſal ſich ausdrückt:
„Itaque fratres Sta eh tenhete traditiones, Juas didicistis
Sive Per Sermonenll SiVe Per epistolam nOstram.“

Was iſt wohl die lebendige Ueberlieferung?
D  te Geſchichte möge antworten.

Was der Sohn Gottes als der Menſchgewordene
ſeinen und erwählten 8.  ngern  * oder 0  eln offen⸗
barte und der ei der Wahrheit dann i eben dieſen
beſtätigte und erweiterte, Ur von dieſen erſten
vo unterrichteten und vom Geiſte Gottes erfüllten
Sendboten In er gepredigt.

Von Un vu Mund ging ſo die göttliche Bot  —
ſchaft; eS drang aber ieſelbe auch in die Herzen der
Menſchen, gab threm Denken eine Richtung, un
wandelte ihr anzes Weſen. und nahm den mächtigſten
Einfluß auf alle Verhältniſſe des Lebens. Die von

I

＋
in nd nit dem Apoſtolate geſtiftete Kirche entwickelte
und Hildete ſich immer mehr ſo wie der Ausdehnung
nach ſo auch intenſiv einer von dem Geiſte ihres
Stifters durchdrungenen Anſtalt, und eS konnte nach
deſſen Hingang aus der elt, nach dem ode ſelbſt aller
Apoſtel und auch ſpäter die chriſtliche ehre nimmer
zum todten Buchſtaben vertrocknen oder ſich antiquiren
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e war und lieb vielmehr ſtets lebendiges Wort Mie  2  —

derhallen Ni allein M der feierlichen Rede der Biſchöfe
und Prieſter, ſondern auch n der Sprache des m  —
gangs, V der Erziehung, un den häuslichen und öffent⸗
lichen Sitten, II den Gebräuchen des Volkes, IN der
Kunſt und Wiſſenſchaft, IM vielfachen Inſtitutionen
des Unterri der Diseiplin nd der kildthätigkeit,
kurz Im Leben

was 3u jeder Zeit lebendigesAll' dieſes NnUun,
Zeugniß gab oder gib für die Lehre Chriſti, zuſammen⸗
gefaßt II Begriffen nennen Wir die leb end 9e Tradition

Das Auf angedeutetem Wege ſich bildende riſt
liche Bewußtſein, ſowie auch die unbewußt dem Iun  —  —
nern des Individuum ſich einprägende Denkweiſe, Ge
ſinnung und Willensrichtung, wir mi Möhler die
ſubjeetiv gewordene Tradition heißen Von ihrem
Entſtehen und ihrem Verhältniſſe zum objeetiv IN rif⸗
ten niedergelegten Gotteswort ſagt dieſer geiſtvolle liebens-—
würdige Symboliker *) „Durch das vertrauensvolle
An  leßen Ran das fortlebende Apoſtolat Ur
die Erziehung I der Kirche, Ur das Hören, Lernen
und eben I ihr Dir emn tief innerlicher Sinn gebildet
der Vernehmen und Aufnehmen des geſchriebenen
göttlichen Wortes geeignet iſt 74

Deutlich iſt auch hier die leb endig Ueberlieferung
dem ſchrieb Enen Worte gegenüber geſtellt welches
etztere ohne die erſtere Eein todter unverſtändlicher
und eben darum eglichem Mißverſtande unterworfener
Buchſtabe eiben würde. Der tief innerliche Sinn,
wie Möhler ſich ausdrückt, iſt die ins Innere der Gläu
igen eingedrungene, d. *. ſubjectiv gewordene Tradition.

Dieſes Subjectivwerden geſchieht Ur das „Ver—⸗
trauensvolle Anſchließen an das fortlebende

2Symbolik — von Dr Möhler 5te Auflage 360
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Apoſtolat Ur die Erziehung In der Kirche, Ur
das Höre Tren und Leben I ihr .

Mit dieſer laren Darſtellung der Sache nach
er vollkommen IM Einklange oder beſſer
ihr zur Grundlage dienend iſt die von Dr Gregor
Thomas Ziegler *) IM der Imarbeitung der Klüpfel'
hen ogmatit Iu die Theologie eingeführte Inter
ſcheidung der traditio [Ormalis (V VIVA und Materi-
alis NM  it vollſtem Rechte und gewiß ehr paſſend wird
da der Inbegriff alles deſſen, was als Tkunde, Denk
mal ſchriftliche Zeugniß, hiſtoriſch verbürgte raxis
früherer Jahrhunderte N. erhalten blieb und als Er
kenntniß⸗ und Beweis— Quelle tent, das Materiale
der theologiſchen Wiſſenſchaft oder die materielle Tra
dition genannt.

Gewöhnlich zwar eg nan dieſe materielle
Tradition als zweite Erkenntnißquelle der chriſtlichen
Offenbarung der V Schrift QAn die Seite ſtellen: doch
II weiterer Bedeutung ſchließt die traditio materialis
nicht minder die canoniſchen Schriften als die ſpäteren
Aufzeichnungen der urſprünglich mündlichen Predigt der
Apoſtel Iu ich; ſie N  — ſo überhaupt der geſammte
objeetiv uns vorliegende Urkundencompler In Gegen
ſatz ur lebendigen Ueberlieferung. Dieſe, die Iu
das ganze Denken, Erkennen, Fühlen, ollen und Han  2
deln der Individuen eingedrungene chriſtliche OffArungs⸗
ehre eben ſo paſſend die me  E Tradition
traditio Lormalis

20 Vide GresSorii TPThomae Jiegler ete Institutiones
86E Prolegomena theologiae catholicae. Viennae
apud Binz

Unbeſtreitbar bleiht ieſem katholi  en Gelehrten, unſerm
hochverehrteſten greiſen Biſchofe das Verdienſt, die iefere
Auffaſſung des Weſens der Tradition angebahnt zu en
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Der Ausdruck iſt nach dem Sprachgebrauche der

Scholaſtiker zu verſtehen und zwar zugleich utm paſſiven
und aktiven Sinne traditio tum Ormata fOr  —
Ialls, I. Iu lebendiger Weiſe entſtanden oder gebil  —
det und auch wieder eben ildend Dem Weſen
nach ganz enti iſt daher die Drme! nit der
lebendigen oder ſubjectiv gewordenen Tradition.

Wer das Üüber die beiden ege der Erhaltung
und Fortleitung der chriſtlichen Offenbarung Geſagteklar gemacht hat, Dir unſchwer Nun auch erkennen das
Verhältniß, in dem elde zu einander ſtehen In welcherBeziehung der ſchriftlichen Auf bewahrung unſtreitig der
Vorzug gebühre, haben wir oben chon bemerkt; die
Vorzüge agegen, 4  4  er lebendigen Tradition ent⸗
ieden zukommen, wollen wir 1 beſtimmter hierhervorheben.

Einmal hat teſe vor jener, wie wir gleichfalls be
ret rüher andeuteten, eben das voraus, daß ſie Le
bendig iſt, während jene als an ſich todter Buchſtabe erſt durch die ſubjeetive Thätigkeit des Leſers un
dieſem ein eben gewinnen muß.

Während die ſchriftliche rtunde durch das
Medium des Verſtandes auf den ganzen Menſchen ein
zuwirken vermag, der lebendigen Tradition Vieles
zu Gebote, wodurch ſie mehr Unmittelbar ſo wie
auf den Verſtand E auch auf das Herz auf das
Gefühl, auf die Phantaſie, auf den Willen, nit
Einem Worte auf den ganzen Menſchen Einfluß übenkann. Welche Macht ibt nicht der chriſtliche Kul
tus, die fromme Geſittung, das erbaͤuliche eiſpiel,die mildthätige 24  ebe!

Das Geſchriebene muß ſeine Wirkſamkeit beſchrän⸗ken auf die Zeiten, in denen der Einzelne Muße, Uſtund Gelegenheit hat 3u leſen, die lebendige Tradition
hingegen iſt aſt 3u agen un unterbrochen wirkſ. am
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und ehn ihre Wirkſamkeit auch auf alle jene aus, die
nicht leſen können, boder zum Leſen nicht die Muße oder
keine Luſt haben.

Das lebendige Wort iſt endlich ohne Vergleich
unabhängiger als das geſchriebene. Während die
Schrift ſtets der eihilf der mündlichen Ueberlieferung
bedarf, ins Lehen einzudringen 1 auch, um
von den Einzelnen verſtandeu zu werden, fann teſe fug
lich ohne alle ſchriftliche Urkunde wirkſam ſein und

Umgeſtaltungen hervorbringen.
Wem fällt hier nicht ein, was der Irenäus

U ſagte: „Si apostoli quidem scripturas E—

liquissenk nobis, Oportet AIN Ordinem sequi tradi-
tionis, tradiderunt lis. quibus CoOommittebant ec-—
Clesias. Huie Salle Ordinationi assentiunt multæ
gentes barbarorum, ꝗgu II Christum Credunt sine
charta atramento Vveterem traditionem diligenter
custodientes. 2250

Vielfa und ehr bedeuten alſo ſind, wie jeder
Unbefangene einſehen und geſtehen wird, die Vorzüge
der leb endig En vor der riftlich N Ueberlieferung.
Hieraus nun eben erhellet ihre Wichtigkeit. ſt ſie
die lebendige oder formelle Traditiobn rein bewahrt,

gibt ſie in der That Zeugniß für die 6 öttlich e. Wahr⸗
heit, dann iſt ſie nicht ſelbſt die geübteſte und ein
dringlichſte V  ehrerin derſelben nd die weiſeſte Bild
nerin der Menſchen 3  für das höhere religibös-moraliſche
eben, ſie öffnet auch überdieß die reichen un  —  —
gruben chriſtlicher Erkenntniß und Wiſſenſchaft, wie ſie
uns in den ſchriftlichen Urkunden gründlicherem For  —
chen hinterlegt ſind ſt hingegen die lebendige Tra
ditibn der chri ſtli ch En HEiindarnd X m nen oder

*＋) Iren. adv haeres. 1I1 II.
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verfälſcht, I verkehrte ſchiefe Richtung
gebracht, mit Irrthümlichen vermengt oder gar von der
gleichfalls lebendigen Tradition des Iu boder. Unglau⸗
bens erdrängt, ſo iſt die Wirkſamkeit dieſer Aue

zerſtörende, verbildende und verführende und ihr OPO

ver Einfluß auf die Geſinnung, auf die Sitten und
auf alle Verhältniſſe des Lebens iſt ſo mächtiger,
da ſie u der natürlichen Verderbtheit E  — Menſchen

ungleich empfänglicheren Boden findet. Die ſchrift—
lichen Urkunden des chriſtlichen Alterthums aber bleiben
IM dieſem meiſt unbeachtet bei Seite liegen oder
werden mit diplomatiſcher Gewandtheit Iu Gun⸗
ſten des Irrthumes und der Lüge ausgebeutet.

Alle tiefer Blickenden er Partheien haben die
große Wichtigkeit nd den unberechenbaren influn der
lebendigen Tradition gar bh erkannt und ſich dieſes
mächtigſten Hebels der Bildung Iin ihrem inne ifrigſt
bedient Sehen wir hin auf alle die edelſten
apoſtoliſchen Geiſte beſeelten Biſchöfe und Prieſter der
Kirche I allen Jahrhunderten. Wohin zielte ihr eifrig  —  —
ſtes Streben? Auf jede Weiſe dahin, daß die chriſtliche
Ueberlieferung ihre volle Lebenskraft frei entfalte Darum
waren ſie unermüdet II der Verkündigung *  —  — göttlichen
Wortes II dem Unterrichte des Volkes und der Jugend
und H der Förderung der häuslichen und öffentlichen
Geſittung, Uchten den Kultus zu würdevoller Feierlich—
keit zu erheben und mi dem Glanze des Schönen,
lichen und Majeſtätiſchen 3u umkleiden förderten die Fre

der Sakramente und den Sinn für Andacht, ließen
ſichDdie Bildung eines tüchtigen Klerus eiſrig angele⸗
gen ein, riefen die herrlichſten Anſtalten der Mildthätig⸗
keit ins en und Unterſtützten auf jede Art nicht

der thätigen Liebe gewidmete ſondern auch
andere omme Vereine, Korporationen und Orden die,
enn auch dem beſchaulichen Lehen gewei und
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0 ſcheinbar müßig und ohne Nutzen f  Ir Andere, doch
durch das Medium der Erbauung und: der chriſtlichen
Fürbitte ein überaus wi
Leben wurden. rkſ. Wais⸗ Ferment im kirchlichen

9  Über auch die Männer des Widerſpruchs gegen
die göttliche Wahrheit verſtanden jederzeit gar Oh die
Macht der lebendigen Tradition 4  für ſich 3u benützen
und waren Unbeſtreithar in threr Art klüger und rühri⸗
ger als die Kinder des &  ichts Ihr eifriges Bemühen
ging vor Allem immer dahin, den Einfluß der chriſt
en oder katholi  en Ueberlieferung zu hemmen, V
entkräften oder zu beſeitigen. Daß 10 die Kirche ſich
Ui frei bewegen und ihre Lebenskraft nich äußern
möge, Uchten ſie bald in der Weiſe des Abſolutismus
unter der heuchelnden Maske der Protektion auf bureau⸗
kratiſch-polizeilichem Wege bald wieder nach Art
des Radikalismus auf unverſchämt⸗brutalem ege durch
gemeine Läſterung, Geſchrei und Verfolgung zu bewerk
ſtelligen.

ebera waren ihre verſteckten oder offenen An⸗
griffe zunächſt gegen die einflußreichſten eil eifrigſten
Prieſter gerichtet. dieſe als Ultramontane, Finſter⸗
linge, Ueberſpannte, eu  er, Friedenſtörer U. V  U
brandmarken, War ſtets ihre Taktik. Weiter aber AY
beiteten ſie raſtlos mter dem gleißneriſchen heine der
Aufklärung einer zeitgemäßen Bildung bder einer rei⸗
neren und vernünftigeren Anſicht die verſchiedenen chriſt—
lichen ebräuche, Sitten nd Uebungen Ur entſtel⸗lende Kritit, Satyre, frivolen Witz IU verdrängen oder
der Verachtung rei 3u geben, und mit einer ſtaunens⸗
werthen Erfindungsgabe wußten ſie endlich ihren Grund⸗
en und Nſi

en bei der Mehrzahl Eingang 3u ver
ſchaffen, durch auter Mittel, der Form nach
den Verbreitungsmitteln der chriſtlichen Tradition analog
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Qr  7 und ſie QaQn Mannigfaltigkeit, lockendem Reitz,
Popularität und Schmiegſamkeit oft eit Üüberboten.

Da die lebendige Ueberlieferung, wie
einleuchtet, ihrem Weſen nach ſtets von lebenden cen  —  2
chen getragen und geleite wird, ſo entſteht die rage

ſind wohl die eigentlich berufenen Träger und ort
leiter der echten chriſtlichen Ueberlieferung?

Uebernimmt man chon m der Quſfe die Ver
bindlichkeit, den wahren auben feſtzuhalten, ſtandhaft
zu bewahren und etreu u efolgen, ſo wird der
Getaufte durch die Firmung zu einen Streiter für den
auben, zu einen allzeit muthigen Bekenner und eu  —
gen der göttlichen Wahrheit eingeweiht. oder geſalbt.
1 der Firmung iſt alſo jeder Chriſt berufen, den
auben, ſomit die heilige Ueberlieferung in Wort und
That u bezeugen, zu vertheidigen und zu verbreiten.

&  5  eder Gefirmte iſt ein berufener Träger und Fort
leiter der chriſtlichen Tradition leſe allgemeine Vo⸗
kation wird du noch beſtimmterer und ſtrengerer Verbind—
lichkeit erhoben bei allen denen, die auf Andere einen
näheren und mächtigeren influß ʒu U.  ben in der Lage
ind, Anderen vorſtehen, ſie du nähren oder zu ehren
bder auch 3u erziehen die Pflicht auf ſich genommen
haben. Vor Allem ſind eS die Eltern, die miter ſtreng⸗
ſter Verantwortlichkeit vor berufen ſind, die hei  —
ige Ueberlieferung auf ihre Kinder unverfälſcht mit V◻

—
ler Treue zu Übertrageu; die chriſtliche Familie ſoll die
erſte und lebendigſte Ule des chriſtlichen Glaubens
und chriſtlicher Sitte ſein Den Eltern aber tehen naͤhe
die Lehrer, Erzieher, Pathen, Meiſter, Dienſtherren
und Vorgeſetzten jeder Art teſe ſind Träger der
Tradition und zwar der en und reinchriſtlichen, wenn
und in ſo vet ſie elbſt von ihr durchdrungen ſind

weiteſten Kreiſe endlich und 1 eigenthümlicher
iſſton haben die göttliche eberlieferung ſo wie die
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ſchriftliche, ſo beſonders die lebendige 3u bewahren,
zu verkünden und fortzuleiten die rieſter und unter die
ſen vorzugsweiſe die Biſchöfe Dieſen iſt 10 eigentlich
und im ſtrengeren Sinne ausſchließend geſagt „Euntes
docete Omnes gentes docentes 608 SerV  T'e Oomnia,
quecunque mandavi VObis prœdicate evangelium Omnni
Cre  atur  E . Math 2 el Marc. 1  7
Ihre ganze Amtsthätigkeit iſt von der 9  *  Irt, daß ſie auf
verſchiedene Weiſe dem
können. Auftrage des Herrn nachkommen

Als ernde ́Mm Altare, als Ausſpender der Ge
heimniſſe Gottes und als berufene Verkündiger des gött
lichen Wortes ſind die Biſchöfe und die Prieſter die
beſtändigen Fortleiter der chriſtlichen Tradition. e
können dieß aber auch ſein durch ielfache Privatbe⸗
lehrungen im mgange, Ur die Seel ſorge (cura
animarum) im engeren Sinne, und endlich durch ihr
Beiſpiel, indem ſie als auf den Leuchter Geſtellte le
endige Bilder des chriſtlichen Wandels ſeyn und die
Gemeinde erbauen können.
0 möchten gerade von dieſem Punkte aus dem

aufmerkſamen Beobachter die meiſten Zweife aufſteigen
gegen die mögliche oder doch irkliche Reinbewahrung
der chriſtlichen Offenbarung auf dem Wege der münd  —  —
lichen bder lebendigen Tradition. 4Ee klein iſt die Zahl
jener riſten, die von dem Geiſte und der richtigen
Erkenntniß Chriſti und ſeines heiligen Wortes ſo erfüllt
und durchdrungen ſind, daß ſie eben ſtets und
Üüberall lebendiges eugni 3u geben die Befähigung
und den Willen hätten? Wo findet man jene Familien,die noch Ahre Schulen des chriſtlichen Glaubens und
Lebens genannt werden dürfen? Wie ſelten aren ſie
immer wie noch ſeltener ſind heutzutage ge⸗
worden? Wie Wenigen der Lehrer, rzieher, Pathen,Meiſter und Vorgeſetzten liegt noch die Sorge warm
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Am Herzen ö ihre Schüler, Zöglinge, X  V  ehrlinge und
Untergebene du chriſtlichem Sinne und Wandel anzulei⸗
ten und zu ermuntern

N ſehen Wir endli ch uns im Klerus um, egen
wir, wir ihm angehören, die Hand auf das Ei
gene Herz: ſind wir, was unſeres Berufes 2  wäre, 9e
wiſſenha eifrige Prieſter apoſtoliſchem Geiſte
eſee Gab und gibt nicht immer Miethlinge 9e
I die nicht ein höherer Ruf, ſondern irdiſches In⸗
tereſſe dem Klerikalſtande zugeführt? Und iſt auch die
Zahl der wahrhaft Berufenen, wie wir annehmen dür⸗
fen, immerhin im Klerus überwiegend gegenüber den
Eindringlingen, welcher, ſelbſt den Beſten, möchte
zu ſagen ſich getrauen: ich habe Alles gethan und
E zu hun ſtets und übera den Willen, den Muth,
die Ausdauer und die Geſchicklichkeit gehabt Um eug  —  —
niß geben der Wahrheit, den chriſtlichen und
himmliſchen Sinn zu wecken und fromme Geſittung U
fördern Iu dem mir angewieſenen Wirkungskreiſe? wohl
viel h viel könnte jeder Biſchof und jeder Prie
ſter In ſeiner Sphäre wirken und eine. ahr impo⸗
ſante und unüberwindliche Macht könnte der Klerus
im Großen ilden, bvenn Iu ſich einig und In Ge
ſammtheit apoſtoliſchen Eifer erfüllt wäre! er
wie Ne läßt die leidige Wirklichkeit im Einzelnen und
im Ganzen 3u wünſchen —  —.—

Alſo der gewiſſenhaft getreuen Träger und Fort  —  —
leiter Dder rein chriſtlichen Ueberlieferung ſcheint nach Ge
ſchichte und Erfahrung ets und überall Ur eine kleine
Zahl geweſen V ſein: wo haben wir Unun eine ſichere
Bürgſchaft dafür, daß doch die Lehre des en e⸗
ordenen Gottesſohnes auf dem Wege der lebendigen
Tradition ſich bis auf unſere Tage rein erhalten 0  e
Man kann allerdings Ni läugnen, daß das geſchriebene
Wort, . uerſt die we und dann die ſpäter ge
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machten Aufzeichnungen, ſomit der immerfort wachſende
Complex ſchriftlicher Zeugniſſe ·66  für die heilige Offenbarung

der mündlichen bder lebendigen Tradition immerhin als
feſter Stů  unkt dienen bunte und fann allein Dir 1  en
andrerſeits auch ſchon, wie 8 Geſchriebene als todter
Buchſtabe entgegen wieder der Mißdeutung ſrei und offen

ſo daß Wwir au Neue fragen müſſen wer bürgt uns
dafür daß Wwir Ni etwa ſchon ITre geleitet von emer

1e  0 cCorrumpirten formellen Tradition, nun auch die
ſchriftlichen Urkunden des Alterthums verkehrt auslegen,
nd ſelbſt die heilige Schrift durch emnme fal geſchliffene
Brille leſen?

Zum Vernehmen und Aufnehmen des geſchriebenen
Wortes, ſagten wir aber nach 0  ER Ausdruck, iſt
0 geeignet der tief innerliche Sinn, „der ſich auf dem
ege der lebendigen Tradition orerſt gebilde haben 74

leſe ann demnach ihre Gewähr und Bürgſchaft
nicht erſt aus der Schrift empfangen, ſie muß [Ur ſich
von Enmer anderen Seite her chon verbürgt nd geſichert
ein Woher Uun müſſen wir fragen ommt un ſichere
Bürgſchaft ſo 1  —5 die Reinheit der Tradition ſo auch
u.— die richtige Auslegung des ſchriftlichen Wortes?

Nur göttliche Autorität fann un f.  Ir beide ge
nügende Bürgſcha geben und dieſe iſt die Chriſtus
geſtiftete heilige Kir oder zunächſt dem Iu ihr beſtell

—
ten Apoſtolate hat der Herr ein Evangelium eine
geſammte Lehre als emn eiliges Depoſitum u reuer Be
wahrung und Verkündung anvertraut zugleich aber en
Gläubigen zum Troſte die Verheißung beigefügt Feſt ſte⸗
hen erde ſeine Ir glei Emem auf Felſengrund auf⸗
geführten ebaude und ſelbſt die Pforten der b ollen
ſie ni überwältigen können, denn Er olle be den Sei  —
nen. etben alle Tage bi ans nde der E  . und einen
ei den ei der Wahrheit er E hnen ſenden,daß Er I ihnen wohne und ſie erleuchte immerdar. 0

Theol. prakt Quartalſchrif 184  8 Heft
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8, — 28., 20 11 So iſt die Kirche
I ihrer organiſchen Geſammtheit als der immerfort le.
bendige myſtiſche Leib Chriſti Kraft

＋ göttlicher Verheißung
E geſchützt gegen Irrthum, enne Säule oder Grundfeſte
der Wahrheit imoth alſo die von Oben auto—⸗
riſirte Bewahrerin der ihr übergebenen Offenbarung Der
mM ihr Chriſtus be tellte und mittels legitimer Nach  —
olge! ich erneuende Lehrkörper (magisterium APpO
Sstolieum). den die ſämmtlichen Biſchöfe Einigung mit
dem0 conſtituiren, iſt die mit unfehlbarerGlaubens⸗
gewißheit entſcheidende Autorität i allen Fragen und Zwei  —  —
feln Üüber Gottes Wort Dieſer lehrende Kirchen-Ausſpruch
iſt die höchſte und Allein ſichere Glaubens N0O NI oder Glau
bensregel die Ultima TatiO Credendi das normatlve
Prineip des Glaubens ſo daß der gemeine Katechismus

tiefbegründete Wahrheit mi den bekannten Worten aus
ſpricht ſchriſt katholiſch glauben el Alles für wahr
halten vas die ur  e vu glauben vorſtellt

SOo die1 älter iſt als die Schrift und die
mündliche Ueberlieferung, ſo ſind leſe beiden Erkenntniß
quellen auch von ihr ausgegangen erſtes Wort
der A p ſtel erſte Verkündigung, oder — noch richtiger ge⸗
ſagt Chriſti des Herrn igenes Wort iſt der wahre
rſprung er chriſtlichen Tradition — der ſchriftlichen, wie
der lebendigen. Nur von der Kirche, 1. Chriſtus
ſelbſt (dem erſten Papſte), und den Apoſteln en erſten
Biſchöfen), haben die erſten Gläubigen zunächſt das münd⸗
liche Wort und ſpäter die Bibel empfangen

N mmer und für alle Zeiten bis ans Ende bl eibt
die 2 die von O  hen beſtellte Bewahrerin und
irrthumsloſe Auslegerin und Verkündigerin der
chriſtlichen X  ehre

Aus dem Geſaͤgten ießen zwei wichtige olgerun⸗
gen bezüglich unſere Gegenſtandes:

Iſtens, daß der ſo genannten mi aAt Eri LI en Tradition
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mit Recht das Anſehen einer 9 tili N rkenntnißquelle
glei der Schrift von uns zuerkannt werde, und

2tens, daß die ormelle oder lebendige Tradi  —  —
tion, wenn und in ſo weit ſie dem lebendigen Worte
der Ir gehalten und geleitet wird, ebenfalls mit allem
1 als ſichere Glaubensrichtſchnur als tradi-
10 OT at A anzuſehen ſei

Ueber das uſehen der materiellen Tradition ſpricht
ſich die Trienter⸗Synode Sess. IV alſo aQus „perspici—
EllS veritatem disciplinam contineri IN libris scriptis,
el sine Scripto traditionibus, qu ipsius Christi Ore ab
apostolis acceptæ, aut ah ipsis apostolis Spiritu sancto
dietante quasi Per mMmanus traditæ, ad 108 VSe=
nerun Orthodoxorum patrum exempla secuta.
Iibro tam veteris Jualmn OVI testamenti, Utrius-
gue IHNus Deus sit auctor, HNeGC0 traditiones ipsas, tum
ad Fidem um ad Mores pertinentes tamquam Vel Orete-

Christo, el Spiritu sancto dictatas et continua
suecessionein Eeclesia catholica conservatas, T71 pie—
18 affe CtU acC reverentiasuscipit eh Veneratur.“

Dieſemnach iſt die Tradition als Erkenntni quelle des
chriſtlichen Glaubens glei geſtellt der heiligen Schrift,
und hat glei dieſer göttliche Autorität Gewiß iſt
die Coordination oder Parität der Tradition mit der gött⸗
lich inſpirirten Schrift nicht 3u verſtehen, als ob die
einzelnen Dokumente oder gar die einzelnen Ausſprüche
derſelben, die eben alle zuſammen in einem Kom⸗
exe gedacht die materielle Tradition ausmachen, an und
für ſich göttliches Anſehen Iu Anſpruch nehmen könnten
und einzelnen Ausſprüchen der Bibel, deren jeder uns
als Gottes Wort oder Ausſpruch des Geiſtes gilt, gleich  —

17geſte werden 1

ſten e Sache verhält ſich vielmehr
einfach alſo e geſchichtlichen Urtunden, deren Omplex
wir die materielle Tradition heißen, bezeugen uns daß
dieß oder jene zu der oder der Zeit allge in Ud über
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einſtimmend ſei geglaubt und gebehrt und geübt Lorden
Eben dieſes war nun aber nichts Anderes als das amals
lebendige Wort der unfehlbaren I1 eich  —  2
wie alſo eben dieſes einſt die göttlich autoriſirte Glaubens⸗
rich ſchnur — f.  1 die amals Lebenden ar, ſo i ſt (8
als hinlänglich verbürgtes Faktum für uns jetzt ein mit
göttlichem Anſehen ausgerüſtetes Argument in der hiſtoriſch—
iſſenſchaftlichen Begründung und Nachweiſung der ffen  —
barungslehre. Das unfehlbare Anſehen der Verfaſſer der

Schrift und da gleichfalls unfehlbare Anſehen der Kir
che zu irgend einer ſpäteren eit N ſich unbeſtreitbar
glei deßwegen elten uns auch Bibel und Tradition
als Erkenntniß⸗ und Beweis⸗

Quellen glei chen Uſehens.

Die formelle oder lebendige Tradition in der Gegen  —  —
I aber erkennen nd verehren wir als normativ,
maßgebend und E u agen tn höchſter oder letzter
I n ſtan z entſcheidend, in o ferne ſie von dem en
digen Wort der heiligen1 gehalten, geleitet und eier
lich verkündigt wird. 0 iſt einerſeits die Fortleitung
Ind Reinerhaltung der chriſtlichen ehre nd der
freien Thätigkeit der einzelnen Gläubigen, der Laien ſo
wie auch der Prieſter anheimgegeben; andrerſeits aber hat
der Herr In ſeiner unendlichen Weisheit die einmahl den
en  en gegebene Offenbarung objektiv er geſtellt
durch die ſeiner Kirche verliehene Unfehlbarkeit. Jedem
Einzelnen iſt die Freiheit elaſſen in ſeinem Kreiſe, mn dem
Er ebt und wirket, ein Organ der guten oder der ech⸗
ten Geſinnung, einer entſchiedenen Ueberzeugung bder desIndifferentismus der E  en göttlichen oder derer
und lügenhaften Tradition 3u ſein, dieI jedoch bleibt
unwandelbar, eil ſtets von oben nd erleuchtet,
das heilige Organ der ewigen Wahrheit, die treue und
irrthumsloſe Verkündigerin der chriſtlichen Offenbarung.Sie iſt die Arche, in der Reine, Gute und Wahre
In Mitte der Weltfluth erhalten wird, ſie iſt die heil. Bun⸗
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deslade in der die afeln des göttlichen Geſetzes ſicher hin⸗
terlegt ſind, — ſie iſ wie eine Rettungsinſel, auf welcher
Alle Zuflucht finden, denen im Sturme der ſündigen und
wahnwitzigen Welt noch m Wahrheit zu thun iſt, ſie
iſt eine liebliche Oaſe in der ruund waſſerloſen Wüſte,

ſie *  — die nie verſiegende Quelle, aus der immer friſches,
lebendiges Waſſer fließt die alſo A  5  edem Labung bietet der

Wohl pflegt man die —  —nach ſolchem Waſſer dürſtet
lig rift und den Komplex der ſchriftlichen Urkun⸗
den aus äterer Zeit, I. die materielle Tradition im
geren inne Q U en des Glaubens zu nennen; rich  —
tiger aber ſollte nan ſie Ur die heiligen Fund gru ben
heißen, die In tHHhrer leſe das reine 0  1  E Waſſer der gött  —
lichen Wahrheit bergen, das jedoch nicht ſelbſt aus
hnen hervorquillt, ſondern mit reinem Gefäſſe araus ge⸗
ſchöpft werden muß. e Kirche iſt eS die den Be
ruf und die höhere Befähigung hat, immerfort QAus den te
fen jener heiligen Fundgruben das Waſſer der reinen Lehre
zu Tage zu ördern, oder nach ben fließend zu erhalten;
— das Wort der 11 erſt iſt die rechte leben

6 Ue von der jeder Dürſtende trinken kann, und
die 11 darf im vollen inne rufen: „Qui 8111

niat qui VVUlt. accipiat Aaquan Itœ gratis.“ Apoc 22. 1
In wunderbarer Weiſe ſehen Wir da neben einander

die ſtets unverkümmerte Freiheit der Menſch Ind die ſorg
ſamſte Waltung Gottes

Von Anbeginne an bis du dieſer Stunde hat der Herr
mn ſeiner Macht, Liebe und Weisheit die einmahl gegebene
Offenbarung in ſeiner 1 erhalten und mit der fefteſten
Zuverſicht glauben 14, wiſſen wir, daß Er ſie auch bis
an's Inde erhalten Wir er jedem Einzelnen der Men⸗
8  enkinder eS frei, — hinzugehen du der Einen, wah  2  —
ren Lebensquelle und daraus zu trinken, 0d ſich Sod
brunnen und Ciſternen anderer Art zu ſuchen, daraus
todtes und ü —.—— —— er zu chöpfen eder kann,
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emn eS ihm beliebt, ein Werkzeug der Negation und der
üg ſein, und als Verbreiter der Tradition des Irrglau⸗
bens und des Laſters unberechenbares Unheil ſtiften; aber
Jeder fann auch enn will, ſich ſelbſt der reinen ahr⸗
heit verſichern und als ein treuer Verkünder und Zeuge der⸗
ſelben heil und ſegenbringend miter ſeinen Angehörigen
und auch in weiterem Kreiſe wirken.

Die unfehlbare Autorität der r gibt uns alſo
für die Reinerhaltung der chriſtlichen Offenbarung oder der
e  en, apoſtoliſchen Tradition ſichere Bürgſchaft.

Der I lebendiges Wort Wwar immer und i ſt
Gotteswort, das reine Evangelium Ii oder die re  E
Predigt der Apoſtel. Das „Oui VOS audit, Me audit“ ete
C. 1  7 1 iſt nicht lein auf die0In ihrer Per
ſon, ſondern auch auf alle ihre legitimen Nachfolger zu be
ziehen Die lebendige Tradition, un ſo ferne ſie von der
Kirche getragen verbürgt und verkündet wird, ſ demnach
die ſichere Glaubensregel, die Credendi, oder das
Prineip des Glaubens

der Einzelne ſich der göttlichen Wahrheit
verſichern und ſich auch dermaſſen von ihr durchdringen laſ.
ſen, daß EL ern tüchtiger Zeuge für ſie uinter einen Näch  2  —
ſten werde, O mu E Am nochma mit Möhler 3u
prechen, „ſich vertrauensvoll aMn die lr
anſchließen, . daSs immerfort (Ebende
0  0  0 nd ſich Ur die Erziehung In der Kirche,
durch das H ören,  A Ler nen un eben un ihr jenen tief
innerlichen Sinn erwerben der Vernehmen und Au
net iſt.“
nehmen ſelbſt des geſchriebenen Wortes inzig geeig  —  —

Wie entſcheidend für die Reinbewahrung des Ubjekti⸗
ven Glaubens und die treue Fortleitung der heiligen
Ueberlieferung dieſes innige An  leßen die Ir ſei,
beweiſet die durch Thatſachen EXtTa eh intra Iu—

IOS. Woher das Schwankende, die innere Zerklüftung und
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das unaufhaltſame Forträngen zu imm frecherer Nega
tibn bei allen Sekten? e haben die Eine irLi

erlaſſen Ind werden darum gleich Schifflein ohne Ruder
Wound Kompaß, auf ſtürmiſchem Meere herumgetrieben.

her aber auch im eigenen Lager die m Allen Ständen ſo ehr
vorherrſchende 1  E und religiöſe Verkommenheit, träge
Gleichgültigkeit 10 wir dürfen ſagen — und
Gottloſigkeit einer nicht geringen Zahl derer, die noch Ka
oliken heißen? ſt ſie nicht vorzüglich abzuleiten von der
unſeligen Auflockerung der Iu ch lich en B and indem
eS ahin gekommen iſt, daß viele Biſchöfe wenig ſich um

den bekümmerten und eS nicht weiter H  für nothwen⸗
dig erachteten, ſich QM ihn anzuſchließen, —  — meiſten
rieſter nimmer wie einſt ihren Biſchof ſich ſchaarten
und die Laien endlich ſelten mehr ihre Prieſter als Hirten
nd ſich als deren Afleim in frommen Glauben erkennen
wollten  2 Gewiß hatten die meiſten wohl nicht den Wil  —  2
len, von der katholiſchen Wahrheit ſich loszufagen, aber ſie
entfremdeten ſich derſelhen mehr und mehr i dem Maße,
als ſie eS verſäumten, aus der allein lebendigen und reinen
Quelle zu trinken, und wurden ſo ſe durch Indolenz
und Kurzſichtigkeit die ſchmiegſamſten Werkzeuge jener
berall thätigen Propaga die ſeit ange bn auf ˙m‚M⸗
urz der eligion mittelſt Auflöſung des kirchlichen rga⸗
nismus ſyſtemati hinarbeitete.

Wer aber von der ſich noch nicht elehre
ließ, dem möge doch, die Gegenwart, ven Ni
ſchon er inneren Sehkraft beraubt iſt, die Augen öffnen.
Wohin iſt denn vor Allem das raſtloſe Streben des ent  —
feſſelten Radikalismus owie des mit dieſem liebäugeln  —
den Liberalismus gerichtet? Er will das ihm verhaßte, weil
ihm im Wege ſtehende, Chriſtenthum abſchaffen, antiqui⸗
ren, daher die chriſtliche Ueberlieferung verdrängen, die
Stimme der Ixund threr treuen iener mit Geſchrei und
Trommelſchlag übertäuben, das Band zwiſchen H und
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Glieder in der Kirche zerreißen, den Klerus ſ. eines Anſe⸗
hens und Einflu es auf das gläubige berauben und
Iu den Koth treten, und die vereinzelnten Kleriker u feigen
Söldlingen machen, die ſich ſchweigend beugen ſollen vor
den Wilkühr-Dekreten des Terrorismus. Die lebendigſte
Tradition der Lüge, des Unglauben Und des ſchamloſeſten
Egoismus hat ſich erhoben, die uns anvertraute heilige
Tradition der göttlichen Wahrheit, des elig machenden
Glaubens und der aufopfernden Liebe mit fanatiſcher
niederzukämpfen. Wahrlich, wir können, Uns von dem
en Werthe und der Wichtigkeit der Tradition vu U  15  ber
zeugen, mit Nutzen Iu den Radikalen ſerer Tage in die
Ule gehen

Wir wollen ſchließen nit der rage Was 0  en wir
Prieſter, in ſo fern wir die von ott berufenen Träger und
Verkünder der heil Ueberlieferung ſind jederzeit, beſonders
aber jetzt in der ſo ſturmbeweg
Un ten Zeit, zu enken und u

Was wir zu denken 0  en Nun: daß Gott doch der
Herr iſt und leibt, daß Er als der eiſeſte Regent der
ganzen ge Beſten eitet, und daß Er
die heilige 1  E als die Säule und Grundfeſte der
Wahrheit — bis ans N unerſchütterlich erhalten ird
Id, felſenfeſt, weil auf Gottes untrügliche Verheißung ge
gründe iſt unſere Hoffnung daß die 68 11 Wé I
heit fortgeleitet durch die  11  E Am dochſiegen ird über üge Ind Irr w a Menſchlicher—weiſe ließe ſi ſolche offnung nie nähren, nur auf
te85 Macht nd Treue vertrauen wir.

Doch, obgleich Ott mn ſeiner Allmacht an keine Bei
gebunden iſt, und ohne alle Mitwirkung von menſch

2

—Er Seite, die Rathſchlüſſe ſeiner Weisheit herrlich aus

zuführen und 3u vollenden vermag, gefie eS ehben ſeinerWeisheit ſich der Menſchen ſelbſt als Werkzeuge 3 be
dienen. Sind alle Menſ. n auch unbewußt und
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ſogar gegen ihren Willen, Werkzeuge Iin der Hand des
Herrn, ſo haben doch wir Prieſter der Kircheden erhabenen
Beruf, eigentliche Mitarbeiter Gottes imn. dem erke der Hei  22  —
ligung einzelner enſchen ſo wie der Erziehung der ganzen
Menſchheit vu ein che uns, wir I ueinge⸗
en dieſes Berufes oder doch darin lau nd träge wären!
Wohl uns, enn wir treue und eifrige Diener des Herrn
ſind

Was U  en wir als vu thun? Und
Forderung QAn ns beſonders die gegenwäͤrtige Zeit?

Die Antwört ieg hnehin nahe, ſie peiter auszu⸗
führen würde  3 eme ergene Abhandlung erfordern, er ge
nuüge hier emn Dlumn desiderium:

Mögen wir Prieſter doch jetztt alle uns
à U kirchlicher Einheit feſt und QAQn ein
ander ſchließen, ſolcher inigung ſt
à U ſein INn reuer Wahrung der n8 —05˙7.  2  —
rauten heiligen Uebergabe iind dem Kam⸗
pfe, den WwII nicht allein für un 8 ſondern
auch fUr die Heerde Chriſti IN unſerem
Vaterlande 3u eſtehen haben!

Rechberger.


